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denn wynn von Büren 19) (an der Aare) gan Frouwenbrunnen
gfüert 14 mall.» Kaum waren die Rebtage in Twann vorüber,
konnte der Landvogt das Jagdhorn erschallen lassen. Fürwahr,
das waren goldene Zeiten, doch sie kehren nicht wieder.

Unterrichtszeit und Mahlzeiten im alten Bern.

„Seit wann isst man in der Stadt Bern um 12 Uhr zu
Mittag!" Als ich diese Frage einem bekannten Historiker
vorlegte, nahm sein joviales rundes Gesicht eine bedenklich ovale
Gestalt an. Schliesslich fand er, die Frage sei so dumm doch

nicht, zumal es nicht ganz gleichgültig sei, wann und namentlich

wie oft man esse. Weiter kamen wir nicht. Mit einem
„ignoramus" und „Guten Appetit" verabschiedeten wir uns.

Obschon man in gegenwärtiger Zeit Wichtigeres zu tun
hätte, als sich mit Fragen abzugeben, deren Lösung keinem
leidenden Mitmenschen Linderung verschafft, als höchstens
demjenigen, der sich damit „abgequält',', konnte ich dieser
Frage nicht aus dem Wege gehen. Sie drängte sich mir auf,
als es sich bei einer schulgeschichtlichen Arbeit darum
handelte, etwas Näheres über die Zahl und die Einteilung der
täglichen Unterrichtsstunden zu erfahren.

Die älteste uns bekannte Bestimmung über Unterrichtszeiten

in der Stadt Bern finden wir in einem Ratsbeschluss vom
22. November 1611, worin es heisst:

„Uff der herren g'lehrten Geistlichen) fürbringen, wie das die jugendt
sich entzwüschen den stunden, da sy heimglaßen werdendt, es sye morgens
umb die sibne oder nachmittag umb ein uhren vil insolentzen uf der

gaßen, anstatt sy sollendt heimghan und irer eitern bevelch abwharten und
verrichten, derwegen sy nohtwendig und der jugendt nutzlich und fürderlich be-

duncke, daß sy 2 stund nacheinandern in der schul verblyben, als

morgen von den 6 an biß umb acht; und vom mittag an biß umb
2 uhren und morgen umb die achte zum mußhafen g'han mhöchtendt, und am

,9) Die leeren Fässer wurden meist von Bern aus (Fasskellerei, Reinigung)
von der Bauersame unserer Gegend nach Twann geführt. Die gefüllten Fässer

wurden dann per Schiff nach Büren oder Meienried gebracht und dort (natürlich

per Achse) abgeholt. Wir verstehen nun das grosse « Wein-Einkommen » des

Landvogts und auch die Pintenschenke im Schloss (Kloster) schon besser.
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denn wvnn von Lürsn (an dsr Aars) ganLrouwsnbrunnsn
gküsrt 14 rrrail.» Laurn waren dis Lsbtags in Lwann vorüber,
Konnte cler Landvogt clas ^agdborn srsebaiisn lassen. Lürwsbr,
clas waren goidens leiten, cloob sie Kebren niebt wieder.

HuwrrioutWöit uuä Naul^sitsu im alwu Lsru.

„8eit wann isst nran in cler Ktadt Lern nnr 12 Ilbr nrr Nit-
täA?" A,is ieb diese Lrage einern bekannten Historiker vor-
le^te, nsbrn sein zovisles rundes öesiebt eins bedenklieb ovale
öestsit sn. Keiriiessliob tand er, clie Lrage sei so clnnnn doeb

niebt, nnnral ss niebt Aann ^lsiebgüitiA sei, wann nncl narnent-
lieb wie olt nian esse. Weiter Kanren wir niebt. Nit einsin
„iKnoranrrrs" nncl „(luten Appetit" verabsebisclsten wir nns.

Obsebon nran in ASAeirwärtiKer Aeit Wiebti^sres nn tnn
bätte, sis sieb init LrsKen sbnnKeben, deren Lösung Keinern
leidenden Niturenseben LindsrnnA versebakkt, als böebsten«

denrzeniAen, der sieb dsinit „ab^ecinäitV, Konnte ieb dieser
Lra^e niebt aus dein WeiM Asben. 8is drängte sieb nrir suk,
als es sieb bei einer sebnlgesebiebtiielrerr Arbeit darnrn bau-
delte, etwas Näberss über die n^abl und die LinteiiunA der lüg-
lieben Lnterriebtsstundsn nn srkabren.

Vis älteste nns bekannte RestinrnrnnA über Lnterriebts-
neiten in der Ktadt Lern Linden wir in einern Ratsbeseblnss vorn
22. November' 1611, worin es beisst:

„llt? äer Kerren g'lekrten OeistlieKen) kürbrivgen, vis äss äie zugenät
sieb eotzvüsekev äen stunäsu, 6» sv KeimgwLeu veräeoät, es sve morgens
umk äie sibns oäer vaekmittäg umk ein ukren vii insolentzen uk cler

gsLeo, »nstatt sv söllenät KeimgKan unä irer eitern Keveled »dvkärten und ver-
riekten, äervegen sv voktvsnäig unä äer ^ugenät nutzliek unä turäerliek ds-

äuneke, ääü sv 2 stunä ng,edein«,näern iu äer sedui verdlvden, »is

morgen von äen 6 »n biö umd «,edt; unä vom mittsg an dir? umb
2 udreu unä morgen umk äie s,edts zum mulZKsten g'Ks,u mdöcktenät, uuä sm

Vis leeren Lässer vuräen meist von Lern aus (LsssKellerei, Keiniguug)
vou äer Lsuerssme unserer (Zegenä näed Lvann gefükrt. Die getullteu ?ässer

vuräen äävn per Senil? naed öüreo oäer Nsienrieä gedräedt unä äort (uatürlied

per AeKse) »bgedoit, XVir verstekev uuu äas grosse «Veiu-WuKommeu » äes

Länävogts unä »ueb äie ?inteosekenke im Sedloss (Lioster) sekon besser.
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summer io ein weg wie in andern nach altem bruch das glögglin, als der hand-
werchslüthen merckzeichen, zum imbiß möge gelüftet werden. Und das dise enderung
geschehen möchte, min gn. h. gebetten.

Habend jr gnaden nach betrachtung, das dise enderung der Jugend zu gutem
erschießen und sonsten des mußhaffens halb und lüthens kein nachteil noch
Verlegenheit bringen werde, eoliche enderung gutt befunden und bestättiget. Darumb
ein zedel an die geistlichen herren, item gymnasi und scholarcha zu irer nach-

richtung, wie ouch der jugendt." (Rats-Manual 22/245)

Wir sehen hier bereits den Zusammenhang zwischen
Unterrichtszeit und Mahlzeit, indem bei der Festsetzung der
Schulstunden auf den Mushafen hingewiesen wird, wohin die Schüler,

die dazu berechtigt waren, unter Begleitung eines Lehrers
sich begaben. Hier, in einem der Räume des ehemaligen
Dominikanerklosters, des spätem Untern Spitals, erhielten sie in
einer bestimmten Reihenfolge ihre Portion Mus und Brot. Das
Glöcklein, das bei diesem Anlass um 8 Uhr geläutet wurde, galt
für die Handwerker der Stadt als Zeichen zum Imbiss oder
Morgenbrot.

Die Verfügung, dass die Schüler zwei Stunden nacheinander,

von 6 bis 8 Uhr und von 12 bis 2 Uhr in der Schule
verbleiben sollten, galt für die Lateinschule. Auf Wunsch der
Vorgesetzten der deutschen Schule wurde sie am 5. Dezember
auch auf diese Schule übertragen, und zwar mit der merkwürdigen

Bedingung, dass „die Lehrknaben — so nannte man die
Schüler der deutschen Schule oder Lehre — ir abendbrott nit
mit inen in die Lher tragen sollend." (R. M. 22/273.)

Zur Zeit, als diese Ordnungen erlassen wurden, wütete die
Pest. Stettier schreibt in seiner Chronik (II, 457) : „Dieses
Herbsts [1611], wie auch im Winter darnach, regierte die Pestilentz

in der Statt Bern sehr sträng und hart, zu Bern stürben
eins tags am end deß Wintermonats 22 Persohnen, also daß
gemeiner calculation nach bey 800 Persohnen verblichen".
Es fielen ihr zum Opfer der Pfarrer Ulrich Trog, der Helfer
Konrad Stantz und „als sie abzug vast genommen", der
Schulmeister Johannes Rust. In den Aufzeichnungen, die der
deutsche Lehrmeister Wilhelm Lutz (1633—1708) als Anhang
zu der von Gabriel Hermann (1556—1632) verfassten Beschreibung

der deutschen Schule zu Bern geschrieben hat, finden wir
folgende Stelle, die sich nachweisbar auf das Pestjahr 1611 be-
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sumrner iu ein veg vis in andern naek altem KrueK das glögglin, sis der band-
verekslütksu merekzeiekeo, zum imkiü möge gelüttet verdeo. Und da« dise enderuog
gesekeken möekte, mio go. K, gebettsn.

Habend zr gnadsn naen KetraeKtung, das dise svderung der rügend zu gutem
ersedieüen und sensten dss muLKatkeos Kalb und iütkevs Kein osekteil naek ver-
legeokeit briogeo verds, söiieoe eoderuog gutt Ketuuden und dsstättiget, Oarumb
ein -edel »o die geistlieosu Kerren, item gvmoasi uud sekolareka zu irer naek-

riektuug, vis «ueK der zugeudt," (riats-Nanual 22/245)

Wir seilen irier bereits äen 2u«arnnrenbang nwiseben Iin-
terriebtsneit nnä iVlablneit, inäenr bei äer Lestsetnun^ äer 8ebnl-
stnnäen ank äen Mnsbaken bin^ewissen wirä, wobin äie Lebü-
ier, äis äann bereebtigt waren, nnter Legleitnng eine« Lebrers
sieb begaben. Hier, in einern äer Rännre äes ebernsliAsn Omni-
nikanerkiosters, äes spstern Untern 8pitsis, srbieiteu sie in
einer bestirninten Leiirenkoige ibrs Portion ivlns unä Brot. Das
öiöeklein, äas bei äiessnr ^rriass nrn 8 LKr Aeisntet wnräe, galt
inr äie Handwerker äer Ltacit sis beleben nnrn Inrbiss «äer
Mor^enbrot.

Die VerknAnnA, äass äie Lebnler nwei Ltunäen naebein-
anäer, von 6 bis 8 Ilbr nnä von 12 bis 2 Ilbr in äer Lelruie ver-
bleiben soiiten, Salt lnr äis Lateinsebnie. ^nk Wnnseb äer
Vorgesetzten äer äentseben 8ebnie wnräe sis srn 5. Denernber
aneb ank äiese Lebrrie nbertrs^en, nnä nwar rnit äer nrerkwiir-
äigen Leäin^ung, äass „äie LsbrKnaben — so nannte nran äis
Febriler äer äentseben 8ebrrle oäer Lebre — ir sbenäbrott nit
mit inen in äie LKer trsgen söllenä." (R. N. 22/273.)

ILnr 2eit, ais äiese OrännnAen erissssn wnräen, wütete äie
Lest. Ltettler sebreibt in seinsr ObroniK (II, 457): „Dieses
Herbst« ^1611b vie arreb inr Winter äarnaelr, regierte äie Lesti-
ientn in äer 8tatt Lern sebr strsnA nnä Kart, nn Lern stürben
eins ta^s ain enä cleö Winternronats 22 Lersobnen, als« äaö ge-
rneiner esienistion naeb bev 860 Lersobnen verblieben".
Ls kielen ibr nnnr Onker äer Lkarrer Iiirieb lro^, äer Heiker
Llonraä Ltsntn nnä „sis sie abnnS vast Aenornnren", äer Kebnl-
nreistsr ^obannes Lnsr. In äen ^.nkneiebnnnAen, äie äer
äeutsebe Lebrnreister Wiibslnr Lntn (1633—1708) als ^irbsrrS
nu äer von dsbriel Kerinsnn (1556—1632) verkassten Sesebrei-
bnng äer äentseben Sebnie nn Lern ^esebrieben bat, kinäen wir
koi^enäe Lteils, äie sieb naebweisbsr auk äss Lestzabr 1611 be-
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zieht und nicht, wie Lutz glaubte, auf die Seuche des Jahres
1628.

„Als anno 1628 (1. 1611) die große pestilentz war, hat er (Gabriel Hermann)
die mittagslehr umb etwas geenderet. Indem die lehrknaben vorhin ihr abendbrot
in dem schulaser mit sich in die schul genommen, umb ein uhr zum eßen

gebettet, ihre speiß genossen und darnach Gott danck gesagt, wie in Gabr. Hermann
sei. getruckten vorschrifftenbüchlein zusehen, und darnach widerumb die einten
geschriben, die anderen gelehrnet. Weilen m«n aber in währendem sterbenslauff
umb zwey uhren nach mittag an die leichen müßen gehen, hat man das abend
eßen in der lehr abgestellt, weilen es auch vili zanckens under dem eßen geben,
und anstatt deßen die knaben vorhin bis umb drey uhr in der lehr
bleiben müßen, hat man sie umb zwey uhren darauß heim gelaßen, gan zaben
eßen und ihnen die stund gar geschenkt; sie sollen die anderen zwo stund desto

fleißiger sein und daheimen auch lehrnen und schreiben. Die schulerknaben aber
haben von 3 uhr biß umb viere sich wieder müßen einfinden."

(Archiv hist. Ver. Bern XVII, 52)

Dass die Schule früher bis um 3 Uhr dauerte, ersehen wir
aus folgender Stelle des R. M. 367/264: „1565, September 19..

Zedel an teutsch und lateinisch Schulmeister und provisores,
das sy hinfür mit der Jugend zur abend predig umbdiedry,
wan die schul uß ist, gangind."

Am 28. November 1614 wurde eine weitere Verschiebung
der Unterrichtszeit vorgenommen.

„Es hatt myn h. seckelmeyster von Grafenried uff hütt fürbracht, wie myne
herren die schulrhät in geheptem bedencken gutt befunden, das umb viler
Ursachen, sonderlich der jungen schulern willen, ins künfftig die schul wintterszyt,
als nach dem herpsturloub anzuheben untz uff St. Petterstag 22. Februar)
anstatt der Sachsen umb sibne anfahen und biß um nüne wären,
und man dentzmaln ouch erst zum mußhaffen gan solle, im summer aber, als

von St. Petterstag an biß zum herpsturloub die schul widerumb umb sächse, wie

von alter har angestelt syn solle, weliche Verordnung mgh. inen wol belieben
lassen und bestätigett." (R. M. 28/319

Gleichzeitig liess der Rat durch den Vorsteher der Schule
den Provisoren, die die Schüler zum Mushafen begleiteten, eine
Rüge erteilen, weil sie statt voranzugehen, „sich deßen beschämend

und erst ettwan binden nacher kommend." Dem
Mushafenschaffner wurde die neue Verordnung mitgeteilt, „damit
er by der mushafen köchi die verenderung verschaffe."

Die Schulordnung von 1616 bat in einem besondern
Abschnitt eine „A btheilung der Stunden auff ein
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nielit und uiedt, wie Lutn ^iaudte, ank die 8euede des Fsiires
1628.

„Als soll« 1623 (I, 1611) äie grolZe pestilentz var, Kat er (lZadrivl Lsrmann)
äie mittagsledr umb etvas geenäeret. luäsm äie ledrkvadeu vordiu idr sdeoädrot
iu äem sedulassr mit sieb iu äis sekui gsoommso, umk eiu ukr zum «Leo ge-
bettet, idre speiö genossen uuä äsrnsed Oott äsuek gesagt, vis iu tZabr, Hermann
ssi, getruekten vorsekriffrendüedieiu zusedeo, unä äaruaek viäerumb äie eiuten
gesekribeu, äie anäeren geiekrost, Veileu m»n aber iu vsdrenäem sterbenslauff
umk zvev ubrsu naek mittag au äis ieieken mülZen gekso, bat man äas »Kenä
eöen in äer lekr abgestellt, veilen ss aueb vill zanekens uoäer äem elZev geben,
uuä anstatt äelZen äie Knaben vorkin Kis umb ärev udr in äer lekr
KieiKen mülZen, Kat man sie umk zvev ukren äarauö Keim gelaüeu, gsn "»Ken
eöen unä idnen äie »tunä gar geseksokt; sie solleu äie aväereu zvo stunä äesto

lleiLiger sein uuä äakeimeu auek ledrnen uuä sekreiden. Lie sedulerkuadeu ader
Kabeu ven 3 udr biL umd viere sied vieäer mülZen sinünäen."

(Arediv Kist. Ver. Lern XVII, S2)

Dass ciie Keduie kilüdsr dis niu 3 Udr dauerte, ersedeu wir
»us kolKencisr Steiie des K. N. 367/264: „1565, Seuteiuder 19..

Asdei Sri teütsed und isteiuised «edniuieister uud provisores,
dss sv diukür init cier zuZeud nnr sdeud predig niuddiedrv,
wsu clie sedui u Z ist, ^su^ind."

^iu 28. Novsiuder 1614 wurde eine weitere VersediednuS
cier Huterriedtsneit vorgeuouuueu.

„Ls Katt mvn d. ssekelmevster von Orafgnrieä uff Kütt lurbraedt, vie mvne
Kerren äis sekulrkät in geksptem beäeneken gutt detuuäeo, äs» umb viler ur-
saedeu, »onäerlied äer Hungen sebulern villev, ins Küvfftig äie sedul viotterszvt,
als naek äem derpsturloub sozudedeo uotz uff 8t. Letterstag (— 22. Lsdrusr)
anstatt äer säebsen umb siboe aolakeu unä bilZ um nüne vären,
unä man äentzmalu «uek erst zum mulZKsffeo gan solle, im summer aber, als

von 8t, Lstterstag an biL zum bsrpsturloub äie «ebul viäsrumb umb saebse, vie
von alter dar angestelt svn solle, velieke veroränung mgk. insu vol Kelieden
lassen unä destätigett." (R. M. 23/319

(üieiedneitiA iiess cier Rat dnred deu Vorsteder der 8ednie
den Provisoren, die die Sedüier nniu Nnsdsieu de^ieitetsu, eine

Rü^e erteilen, weil sie «tstt vorsunnFedeu, „sied deiZeu deseds,-

inend nnd erst ettwsu dinden nieder Koinrnsnd." Dern Nns-
dsieusedskt'uer wurde die nens Verordnung initgeteiit, „dkunit
er dv der ruusdskeu Köedi die vereuderung versedskke."

Die Keduiordunug vou 1616 Kst iu eiueiu desouderu ^.d-
sednitt eiue „^, d t d e i i u u g der 8tuudeu suii eiu
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jeden Tag der Wochen." Daraus ergibt sich als
Unterrichtszeit

für den Sommer:
6—8 Uhr, 12—2 Uhr, 3—4 Uhr,

für den Winter:
7—9 Uhr, 12—2 Uhr, 3—4 Uhr.

Die Schulordnung von 1676 fasst dies folgendermassen
zusammen:

„ Von den Zeiten des Schulgehens.
Im Sommer sollen die Schuler und ihre Praeceptores vor dem andern Zeichen

und ehe es anfangt leüten, sich in die Schul verfügen, dem Gesang und Gebätt

beywohnen und hernach ihre Arbeit anheben und verharren biß umb die achte Stund.
Im Winter aber von der 7. bis umb die 9. verbleiben.
Nachmittag sollen sie den Antritt ihrer Arbeit thun umb die 12 und

verharren biß umb zwey.
Und folgends von 3 biß umb 4.

Und soll diese Zeit mit embsiger Arbeit und nicht mit Spatzieren und
Müssigang zugebracht werden."

Wie das Tagewerk eines fleissigen Studenten in jener Zeit
(1690) aussah, sagt uns Daniel Müslin in seiner Selbstbiographie,

die 1857 im Berner Taschenbuch veröffentlicht wurde.
4 Uhr: Kolleg über Cartesius bei Prof. Samuel Leemann.
5 Ubr: Memorieren aus dem hebräischen und griechischen

Kompendium Joh. Leusdens.
6 Uhr: Predigt in der großen Kirche.
7 Uhr: Philosophische Vorlesung.
8 Uhr: Griechische oder ethische Lektion.

10 Uhr präcise: Essenszeit.
11 Uhr: Gesang in der untern Lehr.
12 Uhr: Lektion.

1 Uhr: Lektion.
3 Uhr: Hebräisches oder katechetisches Kolleg bei Prof.

Rudolf.
4 Ubr: Privatlektion.
5 Uhr: Nachtessen.
6 Ubr: Lesen der heiligen Schrift.
7 Uhr: Nachtpredigt im Kloster.
Die frühen Morgenstunden von 4 bis 6 Uhr sind in den

Schulordnungen nicht verzeichnet; sie wurden von dem Pro-
12
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z s ä e n lag äsr Woebe n." Oarans ergibt sieb als Lnter-
riebtsneit

kür äen 8 « in iner:
6—8 Ilbr, 12—2 Ilbr, 3—^ Ilbr,

inr äen Winter:
7—9 Ilbr, 12—2 Ilbr, 3—4 Ilbr.

Die 8ebniorännnA von 1676 kssst äies koi^enäerniassen nn-

ssniinen:
«Lon cken ^ezten <ies SeKukASKe»«.

Im Sommer sollen gie Leduisr nncl idre ?rs.ecsvtorss vor gem angern Zeieden
nnct ede es äntsngt ieutev, sien in clie Ledui verfügen, gem (Zesäng unä OebiUt
bevvoduou unä Kernäed idre Arbeit ävbeben unä verdärren biü umd üie s,ebte Ltuuck.

Im Vinter »der von ger 7, bis umb üie 9. verbieibsu.
Nsebmittsg soiisn sie gen Antritt ikrer Arbeit tbun umb gis 12 uug ver-

dsrreu diü umb 2V?ev.

Ung toigengs von 3 biü umd 4,

Lug soii gisse Zeit mit embsigsr ^rdeit uug niedt mit 8nat2ieren ung
Nüssigsmg zugedraedt vergeo."

Wie äss ls^swerk eine« lieissi^en 8tnäenten in zener ?!eit
(1696) ansssb, s«.At nns Laniei Nnsiin in seiner Ksibstbio^ra-
nbis, äie 1857 irn Börner lasebenbueb veröffentiiebt wurde.

4 Ilbr: Xoiis^ über Oartesins bei Lrok. Karnuei Leernann.
5 Ilbr: Meruorisren sns äein bsbräiseben nnä ^risebiseben

Rornvenäinni ^lob. Lensäsns.
6 Ilbr: Lreäi^t in äer Sroöen Xirebe.
7 Ilbr: Lbiiosonbisebe Voriesnng.
8 Ilbr: drieebisebs oäer stbiseb« Lektion.

11 Ilbr: Ossang in äsr untsrn Lebr.
12 Ilbr: Lektion.

1 Ilbr: Lektion.
3 Ilbr: Hebräisebes oäer Kateebetisebes LloiieA bei Lrok.

Lnäoik.
4 Ilbr: LrivatieKtion.

6 Ilbr: Lesen äer beiii^en kZebrikt.
7 Ilbr: NaebtprsäiAt iin Xioster.
Die krnben lvlor^enstnnäen von 4 bis 6 Ilbr sinä in äen

8ebuiorännnAsn niebt verneiebnet; sie wnräen von äern Lro
12



— 178 —

fessor der Philosophie Samuel Leemann und dem jungen
Professor der Eloquenz Emanuel Bondeli so früh gehalten, offenbar

weil der Stundenplan mit anderen Vorlesungen bereits
belegt war.

Die Kerzen, die für die Beleuchtung nötig waren, wurden
aus dem Schulherrenseckel bezahlt. Da die Posten biefiir zum
erstenmal in der Rechnung 1686/87 erscheinen, so nehmen wir
an, daß jene Frühstunden damals ihren Anfang genommen
haben.

„Den 14. Hornung [1687] Herrn Studioso Samuel Wyttenbach auß Herren
Professor Leemans befelch umb kertzen, so das consortium auff der schul für
die morgen letzgen und in das philosophische auditorium gebraucht, zalt 1 kr. 15 bz

5 tt 6/? 84.
Den 12. Jenner [1691] den H. Stud, auf der schull für kertzen, so sie in

Herrn Lemanns morgen letzgen brauchen, zalt 1 kr. 20 bz.
Den 17. Dec. [1692] H. Studioso Jentzer fur kertzen in H. Profess. Bundeli

lectionen zu gebrauchen, zalt 6 tt- Wie auch für H. Profess. Leemanns morgen
letzgen zu frequentieren, geben 6 tt- (So auch 1693)

Den 9. Jan. 1695 H. Studioso Müsli für Kertzen in H. Profess. Leemanns
und Bundeiis morgen letzgen zebrauchen zalt 3 thaler, thund 12 tt."

Von jetzt an verschwinden die Kerzen aus den Rechnungen.
Unsere Vorfahren waren Frühaufsteher. Die Schüler

begaben sich zur Schule zur gleichen Zeit wie die Erwachsenen
in die noch bis zu Ende des 17. Jahrhunderts täglich von 6 bis
7 Uhr gehaltenen Werktagspredigten im grossen Münster. Das
in der Schulordnung erwähnte „andere Zeichen" ist dasjenige
unmittelbar vor dem Beginn der Predigt. (Vgl. BI. f. bern.
Gesch. IX, 283.) Ueber den Besuch dieser Predigten durch die
Studenten sagt die Schulordnung:

„Die Studiosi Theologiae sollen neben den Sonntagen, auch durch die Wochen
alle Tag in der Ordnung in die Kirche gehen, und die Predigen besuchen.

Die Studiosi Philosophiae aber sollen am Montag, Mitwochen und Freytag
der Morgen-Predigen erlassen seyn, damit sie ihren Pensis im Auditorio desto

besser abwarten könnind.
Die Schuler-Knaben sollen alleine an Sonn- und Donnerstagen zu diesen

Exercitiis pietatis ernstlich vermahnt werden."

„Morgenstund hat Gold im Mund"; allein „allzufrüh ist
ungesund". In der Sitzung des Schulrates vom 2. Oktober
1713 wurde darauf hingewiesen, dass „die kleinen Knaben all
zu frühe in die Schul müßen in den Morgenstunden, zum nachtheil

der Gesundheit" und dass die auffällige Abnahme der
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ressor derpdiiosondis 8amnsl Leemann uuä dein znngen pro-
kessor der Llocinenn Emannel Rondell so krnd ^edslten, «ilen-
dar weil 6er Ltnndenplan mit anderen Vorlesnn^en dersit« de-
1«At war.

Die Xernen, die lnr die Relenedtnn^ nöti^ waren, wurden
ans dem KedniderrenseeKei denadit. Da die Resten diekür «nm
erstenmal in cler ReednnnF 1686/87 erseneinen, sc, nedmen wir
an, clslZ zene Rrüdstnnden damals idren ^.ntanA genommen
daden.

„Leu 14, Hornnng ^1637^ Herrn Ltuäioso Samuel Wvttenbaeb auü Herren
?rokes8or I,eem»us detelek umb Kertzeo, sc> äss eonsortium autl' äer sebul für
üie morgen letzgen unä in äss pkilosovkisebe auäitorium gebrauebt, -»It 1 Kr, 15 dz

^ 5 S 6/S 8

Den 12. Kenner s^169l) äen L. Stuä. »uk äer sekuii für Kerken, 80 sie in
Herrn Oemsons morgen lekgen brsueben, zslt 1 Kr. 29 bz.

Den 17, Ose, ^1692^ L. Ltuäioso Zenker kür Kerken in II. ?rotess. Sunäeli
leetionen zu gebrsueben, zslt 6 Vis sueb kür II, ?rokess, Oeemanns morgen
ietzgen zu krequeutieren, geben 6 j?. (So aueb 1693)

Den 9. Zan. 1695 II. Stuäios« Nüsli kür Kerken in IZ, ?rokess. Leemsnu»
unä Luuäelis morgen lekgeu zebraueben zalt 3 tbsler, tkunä 12

Von zetnt an versedwinden clie Xernen ans den Reednnngen.
Unsere Vorkadren waren Rrindanistedsr. Die Kednler de-

gaden sied nnr Kednle nnr gleieden 2eit wis die Erwaedssnen
in dis noed dis nn Ende dss 17. ^akrdnnderts tägiied von 6 dis
7 Rdr ^edaltenen WerKtaMnrediAten im grossen Münster. Dss
in der KedniordnnnA erwädnte „andere I^eieKen" ist daszenige
nnmitteidar vor dem Rs^inn dsr predigt. (V^i. Li. 5. dern.
öesed. IX, 283.) Reder den Lesned dieser predigten dnred die
Studenten sagt die 8ednlordnnng:

„Ois Ltuäiosi?de«logiae 8oIIen neben cken Sonntagen, aued äureb äie Woeben

»lie ?ag in äer Oränung in äie Kirebe geben, unä äie kreäigeu bs8uebeu,

vie Stuäiosi ?KiI«s«vbias aber soiieu am Noutag, Nitvoeben uuä Lrevtsg
äer Norgeo-?reäigen erlassen 8evo, äamit sie inren Lensis im Auäitorio ckesto

besser abvsrten Könninä.
vie SeKuIer-Kuaben sollen aileine an Leun- uuä V«nuer8t»gen zu äieseu

Lxereitiis pietatis ernstlieb vermabnt verä^o."

„Mor^enstnnd dat öold im Nnnd"; allein „allnnirüd ist
nngesnnd". In der KitnnnA de« Lednirates vom 2. OKtoder
1713 wnrds darani dingewiesen, dass „die Kleinen Xüaden all
nn irüde in die Ledni mülZen in den Nor^enstnnden, nnm naed-
tdeil der Liesnnddeit" nnd das« die anitaliige ^dnadme der
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Schülerzahl in den untersten Klassen damit in Zusammenhang
sein könnte; wenigstens war dies die Ansicht der Lehrerschaft.
Die Frage wurde reiflich erwogen, und am 29. November 1714

erhielt Rektor Gerwer folgendes Schreiben:
„Über mh. rectoris geschehenen anzug, daß die 3 untersten provisores der

Schull allhier demühtig bittend, daß mh. die Schuhl räthen belieben möchte, zu
erhaltung der zarten und minderjährigen Jugend gesundheit, auch vermehr- und eüff-

nung der Schuhl eine abenderung der morgenstunden, so wohl winters- alß Sommerszeit

g. zu placidiren, haben mh. auß genügsamen und weitlaüffig angehörten gründen,
wohl die hand geben wollen, daß auff prob hin obgedachte 3 Claßen zu Winterszeit

die provisores sammt dero untergebenen deß morgens um 8 uhr, Sommerszeit

aber zu 7 uhren die Schuhlen zu besuchen, den anfang machen söllindt. Welches
mh. an behörigem orth zueröffnen frdl. ersucht wird."

(Schulrats-Manual 3/354)

Die Verschiebung der Unterrichtszeiten hatte eine
Verschiebung der Mahlzeiten zur Folge. Wir vernahmen bereits,
wie das Glöcklein, das zum Musbafen und Imbiss läutete, in
der Winterzeit eine Stunde später ertönte. Nun trat der Fall
ein, dass, umgekehrt, eine Veränderung der Essenszeit in der
vornehmeren Gesellschaft eine Abänderung der Unterrichtszeit
nach sich zog. Bis jetzt hatte man zwei Hauptmahlzeiten: um
9 Uhr bzw. 10 Uhr das Morgenbrot (Imbiss), um 5 Uhr
das Nachtmahl oder Nachtessen. Im zweiten Jahrzehnt
des 18. Jahrhunderts kam eine neue Lebensweise auf mit drei
Mahlzeiten, wovon nun die zweite, das eigentliche Mittagessen,

mit der Schulzeit kollidierte; zum grossen Nachteil
für die Schule, da viele Eltern deswegen — so glaubte man es

wenigstens — ihre Kinder nicht mehr in die öffentliche Schule
schickten. Durch eine Verschiebung der Nachmittagsstunden
hoffte man, wieder Kinder aus besseren Ständen zu erhalten.
Dies geht aus einem Vorschlag zu einer Revision der Schulordnung,

der ums Jahr 1728 gemacht worden ist, deutlich hervor.
Wir finden darin folgenden Abschnitt:

I. Von den Zeiten des Schulgehens.
In ansehen zeit und stund ist man in zweyerley gedancken zerfallen, da

mit einer meinung bey den dißfahls gewohnten stunden von 6 biß 8 uhren des

Sommers und von 7 biß 9 uhren des winters vormittag; des nachmittags aber
umb 12 biß 2 uhr und 3 biß 4 uhr in ansehen der oberen Classen sein verbleiben
haben solle, mit der meinung daß die 2 untersten Classen des morgens eine

stund späther anfangen sollen, als mit welcher meinung so wol die knaben bey
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KeKüiernaKi in äen untersten blässen äamit in AnsammenKguS
sein Könnte; wenigstens war dies die ^.nsiokt der ReürerseKat't.
Die Rrs^e wnräe reikiiek erwogen, nnä ain 29. November 1714

sririeit Rektor Llerwsr kol^enäes 8eKreiKen:
„Über mb. reetoris gesekekenen avzng, äsü äie 3 untersten provisores äer

öekuli aiikier äemüktig bittenä, äaü mu. äis LeKuKI ratksn beiiebeu möckte, zu er-
Ksltung äer zarten uuä miuäerjakrigeu zugeuä gesuoäkeit, auek vermekr- uuä eütl-

uuog äer LeKuKi eiue abeuäerung äer morgenstuuäen, so vobl Vinters- »IL Sommerszeit

g. zu piaeiäireo, Kaken mk, »uü genügsamen uuä veitiaütiig angekörten grüoäeo,
voki äie Kanä geben vollen, ä»iZ aut? prob Kiu obgeäaekte 3 LialZeu zu viuters-
zeit äis provisores sammt äero untergebeneu äsü morgens um 3 ukr, Sommerszeit

aber zu 7 ukreu äie KebuKlen zu besueben, äeu anlang mäeken söiliuät. VeieKes
md, an KeKorigem ortk zusrötlneo fräl. ersuekt virä."

(8eKulrats-Nauual 3/354)

Die VerseKieKnn^ äer IlnterrieKtsneiten Katte eine Ver-
sekieknn^ äsr NaKineiten nnr Roi^e. Wir vernakmen Kereits,
wie äas diöekiein, äas nnm NnsKsien nnä IinKiss isntete, in
äer Wintsrnsit «ins Ltnnäs später srtönte. Nnn trat äer Rsii
ein, äass, nmgekekrt, eine Veränäernng äer Rssensneit in äer
vornelrmersn deseiisekait eine ^.Känäernng äer IlnterrieKtsnsit
naek sieK nog. Bis zetnt Katte man nwei RanptmaKineiten: uin
9 RKr Knw. 10 IlKr äas NorgenKrot (IinKiss), nrn 5 IlKr
äas NaeKtmaKi «äsr NasKtessen. Irn Zweiten ^airrnennt
äes 18. ^iakrknnäerts Karn eine nsns Rekensweise auk ruit ärei
NaKineiten, wovon nnn äie nweite, äas eigentiieke Nitta^-
essen, mit äer 8eKnineit Koiiiäierts; nnm grossen NaeKtsii
kür äie 8eKnis, äa vieie Ritern deswegen — so flankte rnsn es

wenigstens — iürs Xinäer niekt rnekr in äi« «kkentliok« KeKnis
seüiekten. RnreK eine VerseKieKnng äer NaeKmittagsstnnäen
KoKte inan, wieäer Rinäsr ans Kesseren Ktänäsn nn erkaiten.
Ries gekt ans einern VorseKiaA nn einer Revision äer LsKuiorä-

nnng, äer nrns ^akr 1728 gernaekt woräen ist, äentiisk Kervor.
Wir kinäen äarin koigenäen ^KseKnitt:

/. Von Äe« besten cke« SeK«?AeKe«s,

Iu avseken zeit uuä stuuä ist man iu zveverlev geäaneken zertallen, äs
mit eiuer Meinung bev äeu äiütaKIs gevoknten stuuäeo vou 6 biü 3 ukreu äes

Kommers uuä vou 7 KilZ 9 ukreu äes Vinters vormittag; äes naekmittsgs aker
umb 12 biü 2 ubr uoä 3 biü 4 ubr in »nsekev äer «berev Olassen seio verbleiben
Kaken solle, mit äer Meinung ä»ü äis 2 untersten Olassen äes morgens eins

stuoä spatker anfangen »oliev, als mit veleker Meinung so vol äie Knaben bev
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Zeiten auffzustehen gewohnt werden, als auch der gemeinen burgerschafft, woraus
die schulen meistens bestehen, gedient ist, und auch zu den privat Unterweisungen
zeit übrig bleibt.

Die andere meinung aber will aus betrachtung, daß sonderlich
vornehmer leüten kinder wegen abgeänderter lebensmaniermit
diesen Schulstunden nit wol accomodirt, die man dennoch wol
in die Schul locken möchte, die Schulzeit so wol vor als
nachmittag umb ein stund späther ansetzen.

(Staatsarchiv, Unterrichtswesen XVII—XIX. Jahrh. Nr. 44)

Die zweite Meinung drang damals noch nicht durch. Nach
14 Jahren war indessen die Angelegenheit in diesem Sinne
entschieden. Am 22. November 1742 liess der Schulrat folgendes
Schreiben an den Rektor Kirchberger abgehen:

„Nachdem von mh. der Schul-Commission der wohlbedachtliche anzug
beschehen, daß zu äüffnung der unteren Schulen nutzlich und gedeylich wäre,
wann die Stunden deß Schulgehens verändert würden, indem seith
errichtung der Schul-Ordnung bey der allhiesigen Burgerschafft die Äß-st un den
so merklich abgeänderet worden, duß solches viel ansehenliche Burger
verhinderet, ihre Kinder in die öffentlichen Schulen zuschicken, weilen die Mahl-
zeit-stunden mit der Zeit des Schulgehens sich gar nicht accordiren können.

Als nun über diesen anzug die umbfrag gehalten worden, hahen mh. die
SchulRäth einmühtig erkennt und geschloßen, daß zu anpflanzung der Schulen
der allhiesigen ansehenlichen Burgerschafft in dieser so billichen als vernünfftigen
remedur entsprochen und demnach von nun an die Morgen-Schul anstat

Winterszeit umb 7. fürohin erst umb 8 uhr, die Nachmittag-Schul
anstatt umb 12 uhr ins könfftig umb 1 uhr. Sommerszeit aber die Morgen-
Schul anstat umb 6 uhr, fürohin umb 7 uhr, die Nachmittag-Schul
dann das ganze Jahr durch umb 1 uhr ihren anfang nemmen söllind. Gelanget
demnach mh. fründlich Gesinnen an Euch mh. Rectoren diese Erkantnuß H.
Principalen und übrigen H. Provisoren kund zu machen und mitdenen selben die
Schreib- und Sing-stunden, wie es am kommlichsten seyn wird, auch zu regliren
und einzuteilen, zugleich aber ihnen zu jnjungiren, nit nur dieser Ordnung
nachzugeleben, sondern auch ihre Herren-hauß-stunden also einzurichten, daß

solche nach- und nit vor den Schul-Stunden gehalten werden können.
Auß gleichen Gründen haben auch mh. die nachmittag stund in den Auditoriis

der Philosophie und Eloquenz abzuändere» und solche anstatt umb 12 uhr
auff 1 uhr zu versezen für gut befunden, welches gebührenden orts promulgiren
zu laßen Eüwer mh. Rectoris Veranstaltung hiemit überlaßen wird." —

(Schulratsmanual 6/155)

Mit diesem Beschlüsse des Schulrates wurde die
Stundenverteilung eingeführt, die wir noch jetzt haben. Wir finden
sie zuerst gedruckt niedergelegt in der Schulordnung von 1770,

wo die ersten Unterrichtsstunden im Sommer auf 7 Uhr, im
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zsiteu autkzustekeu gevokvt vsräsn, »Is suek äsr gsmeinen durgersedaikt, voraus
äis seduisn msistens destebev, geäisut ist, uuä aued zu äe» privat uuterveisungen
zeit übrig bleibt.

Vie snäers meinuug aber viii aus bstraebtuug, äaü souäerlieb
vornsdmer ieütsu Kiuäer vegeu abgeäuäsrter isdensmaniermit
äieseu sebuistuuäeu uit voi aeeoiuoäirt, äie ruau äennoed vol
iu äie Zebu I loeken möcbte, äie sekulzeit so voivoraisuseb-
mittag urub eiu stuuä spstder ansetze u.

(Äaatsarediv, Ilutsrriebtsveseu XVII—XIX. ZsdrK, i^r, 44)

Ois nwsite NsiuuuA drsug dsiusis uoeii uieirt dureir. Xseir
14 ^airreu war indessen die ^.n^eie^eniieit in dieseru Kinn« sut-
seiriedeu. 22. Noveurber 1742 iiess 6er 8eiruirs.t koi^eudes
Keirrsiden su den Rektor Rireirirsr^er aogsireu:

„I^aedäem vou rub. äer Ledul-Oommission äer voklbsäaektiiebs »uzug de-

sebskso, äaü zu aükkoiing äer uutereu Sedulen uutzlieb uoä geäsviied vsre,
vauu äie Stunäsn äsü Sedulgedens versuäsrt vüräeo, iuäer» seitb
erriebtuug äer öebui-Oräuuog bev äer alidiesigen Lurgersedatkt äie A. ü - s t u n ä e n
so raerkiieb adgeäoäsret voräeo, ä«L soiedes viei aossdeoliebe Bürger
verbioäeret, ikre üioäer in äie otrevllieben Sedulen zusediekev, veiien äis NaKI-
zeit-stunäen rnit äer Xeit äes öekulgedens sied gar niedt aeeoräirsn Können.

Ais nun übsr äiesev »vzug äie umbkrag gsdaiteu voräsn, Kadsu rnd. äie
LeKuIllatK eiuinübtig erkennt unä gesebloüsn, äaü zu aupilanznog äer Sebuien
äer »IlKissigen ansedsnlieksn öu^gersebaikt iu äieser so biiiiebeu als vernünftigen
remsäur entsproeden unä äemvaeb von nun an äis Norgen-Sebui austat

Winterszeit umb 7. kürobin erst umb 8 udr, äie RaeKmittsg-Sedui
anstatt umb 12 udr ius Köntktig umd 1 udr. Sommerszeit aber äis Norgeu-
Sedui snstat umb 6 udr, kürodin umb 7 udr, äie NseKmittäg-Ledui
äann äas ganze Zadr äured umd 1 udr idreu autang nemmev söliinä. öelavget
äsmvaod md, krüvclliek Oesiooen »n EüeK md. Reetoren äiese ErKsutuulZ H,
Brineipalev unä übrigen II. krovisoren Kunä zu maeden unä mitäenen seiden äie
Sedreib- unä Ling-stunäen, vie es am Kommiiedsten sevn virä, aued zu regiiren
unä einzutdeiieo, zugieied aber ibnei, zu M^uvgirev, nit nur äieser Ordnung
naedzugeisdeu, sonäern aued ibrs LerrenKauL-stunäen also einzuriedten, äsü
soleke naeb- unä nit vor äen öekul-ötunäen gebalteu veräsn Können.

Auü gleieben lZrünäeo Kaden aued mk. äie naekmittag stunä in äen Auäi-
toriis äer ?nilos«vdis unä Liociuenz abzuäuäersi, uuä soloke anstatt uink 12 ukr
aut? 1 ubr zu vsrsezsn kür gut bekunäeu, veii kss gekükreuäsu orts promulgirsn
zu iaüen Lüver mk. Reetoris Veranstaltung Kiemit überlsüen virä." —

(sekulratsmanual 6/1S5)

Ü4it dieseru Leseirinsse des 8eirnirutes wurde die Ltnndeu-
verteiiuug eiugsküirrt, die wir uoeii zetnt irsueu. Wir kindeu
sis nuerst ^sdruekt niederAeie^t iu der Keirniordunug vou 1770,

wo die ersten Ruterrieirtsstuudsu irn 8«uuuer ank 7 Rirr, iru
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Winter auf 8 Uhr und die Nachmittagsstunden im Sommer auf
2 Uhr, im Winter auf 1 Uhr angesetzt sind.

Aus der Uebereinstimmung der Unterrichtszeit dürfen wir
wohl ohne weiteres auf eine Uebereinstimmung wenn niche der
Mahlzeit, so doch der Essenszeit schliessen.

Die eingangs gestellte Frage wäre ihrer Lösung ziemlich
nahe gerückt und wir brauchten diesmal von unsern Lesern
nicht mit einem hoffnungslosen „ignorabimus" Abschied zu
nehmen. A. F.

Schulferien in früherer Zeit.

Im Anschluss an den Aufsatz über Unterrichts-
zeitundMahlzeitenimaltenBernistes wohl nicht
unangebracht, dasjenige zusammenzustellen1, was uns über die

Schulferien bekannt geworden ist, sintemal diese einen
nicht unwesentlichen Faktor im „Schulbetrieb" darstellen.

Von jeher hatten Ratsherren und Schüler ihre eigentlichen
Ferien im Herbst zur Zeit der Weinlese. Die Kenntnis der
Dauer der Schulferien im 16. Jahrhundert verdanken wir einem
voreiligen Schritte der Studenten, die trotz Warnung der
Geistlichen vor dem Rat erschienen, um ihre Wünsche betreffend
den „Urlaub im Herbst" vorzubringen. Dieses Vorgehen wurde
scharf gerügt, und die Zeitbestimmung der dreiwöchigen
Herbstferien ausdrücklich den Herren Prädikanten übertragen.
Die betreffenden Ratsbeschlüsse lauten:

„1579, September 22. Sovil aber die Studenten und stipendiarieii betrifft,
so umb urloub in herpst, unangsächen dieselben von den predicanten abgmandt,

vor minen herren erschinen und sy umb söllichs urloub ankhert, so ouch von
etlichen trutz- und übermüetigen wordten halb, sollendt sy uff morn für rhat
bescheiden und allda cappituliert werden.

Inen, den Studenten, ist ouch fürhin jarlich nit lenger dan 3 wuchen, allß
namblich 8 tag vor dem herpst wimmet an den See vergönt, darnach sollendt sy
sich widerumb anheimsch machen.

1579, September 23. Zedell an min herren die predicanten, das sy fürthin
gwallt haben sölien, den Studenten jarlich 3 wuchen, wan es sy gut beduncken

wirt, urloub zegäben. Denne soll jnen ouch ein zedel verlybet werden, das min
herren gehept haben wollen, das sy diejenigen stipendiarien vermanen und

warnen söllindt, sich fürohin gehorsamer, dan bißhar beschächen, zehallten."
(R. M. 398/150 u. 152)
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Winter ank 8 Hilr nnd die NaeiinlittaKsstnndeu iiil 8«uuusr ank
2 IlKr, iin Wiiltsr ank 1 RKr sn^eseint sind.

A,ns der RebereinstiiunlnnA dsr Rnterrisiitsneit dnrkeu wir
woiii oillls weiteres auk eiue Reizereiustinunnug weuu nieilc der
Mallinsit, s« doeii der Rssensneit seiiiiesseu.

Die eiuAäUAs gesteiits Rra^s wäre iiirsr Rösnug niernlieil
naile ^eriiekt uud wir izranenten diesiusi vou nnsern Reseru
uieilt ruit eiueui iiokkuuu^sioseu „i^norabiinns" ^.dseiiied nu
ueiliueu. ^. R.

LoKMsrisii in früksrer 2eit.

Iru ^.useilinss au deu ^.nksatn üdsr Ruterrieilts-
neitundiVlaiilneiteniruaiteuReruistes woki uieilt
nnanSsdrseilt, duszsui^s nnsanlinsnnnstsiisn, was uus üdsr die

Keiluiksrisu dekauut Kewordeu ist, sinteuiai diese eiueu
nieiit nuwsseutiieilsu RaKtor irn „Keilnidstrisb" darsteiisu.

Vou zeiier iiatten Ratsiierren nnd Lennier ikre si^entiieiien
Rerien ilu Rerdst nnr ^eit dsr Weiuisss. Die Renntnis der
Dauer der 8eiinikerisn iiu 16. ^sailrilundert verdanken wir eineiu
voreiligen 8euritte der Ltndenten, die trotn Warnnng der deist-
iieilsn vor dsui Rat erseilieueu, niu ikre WnnseKe detrekkend
deu „Urlaub iiu Rerbst" vornnbringen. Dieses Vorteilen wurde
«ebark Fernst, uud dis ^eitbestiiuruuug der dreiwöeiliAeu
Rerbstkerisu ausdrüekiiell deu Rsrrsu RrädiKanten übertragen.
Die bstrekkeudeu Ratsbesebiüsse ianten:

„1S79, September 22. Sovil »der äi« stuäsoteo uuä stipeoäiarien betrifft,
s« umd urloud in derpst, unaugsseden äieselbev von äeu preäicaoten abgmavät,
vor minsu Kerren er»ekiven uuä sv umb sollieds nrloub »uKKert, so ouek von
etliekeu trut?- uoä üdermüetigsn voräteo Kalb, 8oIIeuät s^ uff moro kür rkat
KeseKeiäen unä alläa esppituliert veräeo.

Inen, äen 8tuäentev, ist ouek turkin zarliek uit lenger äan 3 vueden, allö
oamblied 8 tag vor äem derpst vimmet »n äeu 8ee vergSnt, äsrnaed sSiienckt s^
sieK viäerumd andeimsed mäeken.

1S79, September 23, Zsäell au miu Kerren äie preäieaoten, äss 8v kürtkiu
gvallt Kaken söiien, äen 8tuäenteu zarlied 3 vueden, van es sv gut KeäuoeKeu

virt, urloub begäben, Venne soll zneo «ueb ein "eäel vsrlvbet veräen, äas min
Kerren gedept Kaden vollen, äas sv äie^eoigeo stipenäiarien vermauev uoä

varven söllivät, sied kürodio gedorsamer, äan biLKar desedäedeo, «edaliteo,"
(R, N, 393/IL0 u. IS2)
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